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88 Grabungen und Bauuntersuchungen

Liestal, Rathausstrasse 9. 

Ausschnitt der bemalten 

Legebretterdecke im 

zweiten Obergeschoss 

(letztes Viertel 17. Jahr - 

hundert). Der Adler 

symbolisiert Unsterb-

lichkeit, Mut, Weitblick 

und Kraft. Er ist Sinnbild 

für den Aufstieg in den 

Himmel und die Erlö-

sung der Seele.



89  Grabungen und Bauuntersuchungen

Liestal, Rathausstrasse 9: 
die alte Stadtschreiberei

Der Umbau des alten Schuhgeschäftes gegenüber 
dem Regierungsgebäude – Standort des einstigen 
Freihofs – brachte ungewöhnlich reichhaltige De-
ckenmalereien ans Licht. Dieser Fund machte deut-
lich, dass das Gebäude einstmals offenbar eine aus-
sergewöhnliche Rolle spielte. Tatsächlich liess sich 
das Untersuchungsobjekt als ehemalige Stadtschrei-
berei identifizieren. Es diente in den Jahren 1613 
bis 1765 als Wohnhaus und Amtsstube des Schrei-
bers, bevor letztere in den benachbarten Freihof 
umgesiedelt wurde. Der Schreiber unterstand wie 
die anderen von Basel abgeordneten Beamten dem 
Liestaler Schultheissen. Er wirkte als Liestaler Stadt-
schreiber, war aber als Landschreiber auch zuständig 
für das ganze Amt Liestal und die anderen oberen 
Basler Ämter Farnsburg, Homburg, Ramstein und 
Waldenburg. Seine Befugnisse, Verträge, Urkun-
den, Teilungen und Urteile zu beglaubigen und zu 
besiegeln, überstiegen diejenigen der Untervögte, 
Geistlichen und Lehrmeister bei Weitem.

Städtische Bauvorschriften drückten ab dem 16. 
Jahrhundert der lokalen Bauart zunehmend städ-
tischen Charakter auf. Die für administrative Pos ten  

auf der Landschaft eingesetzten Basler Bürger 
brachten zudem städtische Lebensformen und die 
neuesten «Ausstattungstrends» in die Wohn- und 
Arbeitsstuben. So strahlten spätgotische, in Ofen-
nischen stehende Kachelöfen, Deckenmalereien 
und Wandverzierungen gutbürgerliche Verhältnisse 

Die Lage der im Text 

erwähnten Liegen-

schaften an der Rat-

hausstrasse auf dem 

Merian-Plan von 1642.
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aus. Zudem fällt im Untersuchungsobjekt das gross-
zügige Platzangebot mit Raumhöhen von bis zu 
drei Metern auf. Die Bauhölzer für das Haus wur-
den gemäss Jahrringdatierung im Winter 1563/64 
geschlagen. Aus dieser Zeit stammen die heute noch 
aktuellen Deckenbalken des ersten und zweiten 

Obergeschosses sowie der Dachstuhl. Dieser Neu-
bau füllte die dreieckige Baulücke zwischen der 
Rathausstrasse 7 – in Fortführung der Amtshausgas-
se – und der in stumpfem Winkel daran stossenden 
Rathausstrasse 11 aus.

Früheste Spuren einer Überbauung auf diesem 
Grundstück stammen aus der Zeit vor 1381, einem 
einschneidenden Jahr in der Liestaler Stadtgeschich-
te. Damals drangen die Truppen des Herzogs Leo-
pold von Österreich gewaltsam in das Städtchen ein 
– zwecks habsburgischer Machtausdehnung. Viele 
Gebäude inklusive der Stadtkirche wurden Opfer 
eines Brandes. Es dauerte zwanzig Jahre, bis sich 
Liestal von dieser Katastrophe erholte: Um 1400 
wurde die Stadt Basel neue Besitzerin und war be-
reit, in den Wiederaufbau und den Ausbau der Be-
festigung zu investieren. Mauerreste mit Brandschä-
den aus dieser Zeit finden sich unter anderem in 
den Giebelmauern der Nachbargebäude Rathaus-
strasse 7 und 11, die an das Untersuchungsobjekt 
angrenzen. Diejenige von Haus Nummer 11 wies 
bereits beim Brand sicher zwei Bauphasen auf, und 
auch Haus Nummer 9 besass möglicherweise einen 

Holzbalkendecke mit 

barocken Rankenmale-

reien im Erdgeschoss 

(letztes Viertel  

17. Jahrhundert).
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mittelalterlichen Vorgänger, wie die nachträglich zu 
dessen Gunsten zurückversetzte Hausecke andeutet. 
Die ruinöse Giebelmauer von Nummer 7 wurde 
wahrscheinlich 1405 wieder aufgemauert und mit 
zwei Giebelfenstern versehen. Im 15. oder in der er-
sten Hälfte des 16. Jahrhunderts wurde auf der Seite 
von Nummer 9 eine Feuerstelle mit Kamin einge-
baut, worauf ein verpichter Mauerstreifen hinweist. 
Zugemauerte Balkenlöcher eines älteren Daches in 
der Brandmauer zur Nachbarliegenschaft Nummer 
11 sind zudem ein weiteres Indiz für einen frühneu-
zeitlichen Vorgängerbau.

Im Jahr 1563/64 wurde die Giebelmauer von Num-
mer 7 zugunsten des Neubaus Nummer 9 erhöht. 
Die gegenüberliegende Nummer 11 muss bereits 
so hoch gewesen sein, da der neue Dachstuhl von 
Nummer 9 konstruktiv in dessen Stuhl eingriff. Das 
erste Obergeschoss besass eine Decke aus in die 
Balken eingeschobenen Brettern. Gassenseitig war 
eine kleine Stube abgetrennt, die möglicherweise 
mit einem Wandtäfer ausgestattet war. Das zweite 
Obergeschoss scheint nicht für Wohnzwecke ausge-

baut gewesen zu sein. Dort bestand die Decke aus 
Brettern, die über die Balken gelegt waren. Ob die 
verheerende Pestwelle im Jahr 1564 mit 500 Toten, 
bei der beinahe die halbe Liestal entvölkert wurde, 
den Grund für den fehlenden Ausbau bildet, bleibt 
dahingestellt.

Holzbalkendecke mit 

barocken Rankenma-

lereien im zweiten 

Obergeschoss (letztes 

Viertel 17. Jahrhun-

dert).
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Ein erster grosser Umbau erfolgte 44 Jahre später im 
Jahr 1607. Das Erdgeschoss wurde in eine strassen-
seitige Stube und eine rückseitige Küche mit Herd-
stelle unterteilt. Am hochziehenden Kamin schloss 
man im ersten Obergeschoss einen Kachelofen an, 
der fortan die Stube heizte. Diese erhielt nach der 

Erneuerung der Deckenbretter ein mit Ölmalerei 
verziertes Deckentäfer, das in Fragmenten noch er-
halten ist. An der Strassenfassade, die in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhundert ersetzt wurde, sind spät-
gotische Mehrfachfenster anzunehmen. Der Rest 
des Geschosses wurde mit einer rot-weissen Mase-
rierungsmalerei an der Decke und grauen Begleit-
bändern an den Wänden entlang derselben verziert. 
Das zweite Obergeschoss blieb offenbar weiterhin 
unausgebaut. Im Jahr 1613 «erhandelte» ein Herr 
Brun die Liegenschaft Nummer 9 oder 11. In die-
ser Zeit dürften die beiden Gebäude durch Mau-
erdurchbrüche miteinander verbunden gewesen 
sein. Es folgten diverse Innenausbauten. Das zweite 
Obergeschoss wurde endlich verputzt, wohnlich 
gestaltet und erhielt spätestens dann ein Fenster zum 
Kirchhof. Die gesamte Decke zierte wie im ersten 
Obergeschoss neu eine rot-weisse Maserierungs-
malerei. Die deckennahen Wandbereiche umrahmte 
man auch hier mit grauen Bändern. Die interne 
Erschliessung der Geschosse erfolgte über schmale 
Spindeltreppen. Im ersten Obergeschoss fanden nur 
unwesentliche Veränderungen statt: Zwei Decken-

Bemalter Deckenbal-

ken mit rot-weisser  

Maserierung und 

grauer Umrandung, 

vermutlich 1613.
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balken wurden verschoben, die rot-weisse Decke 
mit Ocker überstrichen, die grauen Begleitbänder 
an den Wänden mit roten und ockerfarbenen Strei-
fen übermalt.

Zu unbekannter Zeit baute man in das bisher ein-
räumige zweite Obergeschoss kirchhofseitig eine 
Kammer ein. Diese erhielt eine graue Deckenfarbe 
mit weissen Sprenkeln und diente als Entrée oder 
Zwischenraum von und in die Nummer 11. Das 
Ende des 17. Jahrhundert brachte weitere Verände-
rungen. Im Erdgeschoss und im räumlich neu un-
terteilten zweiten Obergeschoss erhielten die De-
cken eine zeitgemässe Rankenmalerei. Die beiden 
Decken sind stilistisch unterschiedlich und wohl 
weder gleichzeitig noch vom gleichen Künstler. Ab 
dem Jahr 1807 liefern die Brandlagerakten Infor-
mationen über Besitzerwechsel, Raumfunktionen 
und bauliche Veränderungen. 1877 gestaltete man 
möglicherweise die Fassade komplett neu und rich-
tete im Erdgeschoss eine Spenglerwerkstatt ein. 1911 
schliesslich wurde diese in ein Verkaufslokal umge-
wandelt.

Durchführung und Bericht: Anita Springer
Dendrochronologie: Raymond Kontic, Basel
Juni bis Dezember 2012

Letztes Deckenbrett 

mit Ölfassung in 

Braun- und Gelbtönen, 

Stube im ersten 

Obergeschoss, 1607.
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Liestal, Rathausstrasse 5.  

Die ins Jahr 1405 

datier te Balkendecke im 

Erdgeschoss.

Liestal, Rathausstrasse 5: ein Neubau 
unter Basler Herrschaft

Bereits in den Jahresberichten von 2008 und 2012 
wurde ausführlich über die bauliche Entwicklung 
des westlichen Teils des Häusergevierts berichtet, 
das um die alte Stadtkirche den mutmasslichen 
Siedlungskern von Liestal bildet. Mit der Unter-
suchung der Liegenschaft Rathausstrasse 5 wur-

de nun die letzte Untersuchungslücke zwischen 
Amtshausgasse und Rathausstrasse geschlossen.

Die dendrochronologische Datierung der Bauhöl-
zer zeigt, dass das Haus im Jahr 1405 zusammen 
mit der benachbarten Liegenschaft Nr. 7 erbaut 
worden ist, kurz nach der Fertigstellung von Haus 
Nr. 3. Das Gebäude zählt somit zur ältesten Bau-
substanz des historischen Stadtkerns. Es stammt 
aus der Zeit, in der die neue Besitzerin, die Stadt 
Basel, in den Wiederaufbau und den Ausbau des 
Landstädtchens investiert hat, nachdem dieses 1381 
nach der Heimsuchung durch Herzog Leopolds 
Truppen grösstenteils einem Brand zum Opfer 
gefallen war. Reste eines abgebrannten Vorgän-
gerbaus finden sich denn auch in der Giebelmauer 
zwischen Nr. 5 und Nr. 3, wobei die genaue Zu-
weisung unklar bleibt.

Noch 1507 war das Haus Nr. 5 mit Nr. 7 baulich 
verbunden, wie in der jüngeren Zwischenmauer 
steckende Bodenbretter im zweiten Obergeschoss 
belegen. Nach dem Eintrag in den Brandlager-
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Die Bauabfolge der 

Geschosse zeigt die 

Gassenentwicklung.

akten und dem Ergebnis der Holzdatierung zu 
schliessen, wurde die Liegenschaft Nr. 5 spätestens 
1846 zusammen mit Nr. 3 um ein Geschoss erhöht 
und mit dem aktuellen Dachstuhl versehen. Das 
parzellenübergreifende Eigentum wechselte also 
von Haus Nr. 7 zu Haus Nr. 3.

Durchführung: Anita Springer und Claudia Spiess
Bericht: Anita Springer
Dendrochronologie: Raymond Kontic, Basel
Juli 2014
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Sissach, Hauptstrasse.  
Vergleich des aktuellen 

Katasterplans (oben) 
mit der älteren Feld-

aufnahme von Georg 
Friedrich Meyer von 
1681. Um die Orien-

tierung zu erleichtern, 
sind die modernen 

Hausnummern einge-
tragen. Im Kataster-
plan sind zudem die 

bekannten Baudaten 
vermerkt. Süden ist 

oben!
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Sissach, Hauptstrasse: Verdichtung  
im Dorf

Diverse kleinere Untersuchungen der letzten Jah-
re und begrenzte Einblicke in die Bausubstanz in 
mehreren Häusern in Sissach an der Hauptstrasse 
im Abschnitt Schulstrasse-Diegterbach beim al-
ten Kirchengeviert erlauben erste Überlegungen 
zur Entwicklung dieser Häuserzeile. In den Bau-
vorgängen, die sich über 300 Jahre hinweg nach-
verfolgen lassen, sind eine Verdichtung zur ge-
schlossenen Häuserzeile, Aufstockungen und 
rück wärtige Erweiterungen abzulesen. Erst mit 
der Aufhebung des Flurzwangs in der ersten Hälf-
te des 19. Jahrhunderts lässt der Ausbaudruck im 
Dorfkern nach. Das Beispiel zeigt exemplarisch, 
dass sich mit den über die Jahre gewonnenen In-
formationen aus vielen einzelnen Gebäuden in der 
Summe grossräumige Entwicklungen nachzeich-
nen lassen, die es erlauben, eine Ortsgeschichte 
oder sogar die Kantonsgeschichte weiter zu schrei-
ben.

Die heute getrennten Gebäude an der Hauptstrasse 
Nr. 100 und 102 waren ursprünglich eine bauliche 

Einheit mit einem über die Breite beider Häuser 
übergreifenden Dachstuhl. Dieser datiert dendro-
chronologisch ins Jahr 1568/69. Das Gebäude besass  
damals nur ein Obergeschoss. Die noch vor Ort 
vorhandenen Wechsel in Nr. 100 belegen einen 
Kamin und einen Treppenaufgang im hinteren 

Im jüngeren Ortsplan 
von Georg Friedrich 
Meyer von 1689–92 sind 
die An- und Neubauten 
seit 1681 rot hervorge-
hoben. Süden ist oben!

90 92 96 9894 (?) 104/106100 102
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Gebäudeteil. Der zum Kernbau gehörende Keller 
liegt unter der strassenseitigen Stube von Haus Nr. 
102. Bedeutet dies, dass die dazugehörende Öko-
nomie in den benachbarten, heute abgetrennten 
Liegenschaften 104 und 106 untergebracht war? 
Dafür könnte der junge Dachstuhl von Nr. 106 

sprechen, der gemäss Bauinschrift aus dem Jahr 
1854 stammt und mit der Gebäudeteilung aufge-
richtet worden sein dürfte. Der Vorgängerstuhl 
verlief noch über beide Gebäude hinweg.

Hinten hinaus in Richtung Norden sind die Ge-
bäude Nr. 100–106 durch Laubenanbauten nach-
träglich erweitert worden. Somit waren unab-
hängige Zugänge in die jeweils im Obergeschoss 
liegenden Wohnungen möglich. Gebäude 100 
erfuhr seine Erweiterung und einen Ausbau der 
Wohnfläche bereits in den 1680er Jahren, wie im 
Vergleich der beiden innerhalb von acht Jahren 
entstandenen Planaufnahmen von Georg Friedrich 
Meyer abzulesen ist. Wann seine Aufstockung er-
folgte, ist bisher unbekannt. Auch Nr. 98 und die 
rückwärtige Erweiterung von Nr. 92 stammen aus 
dieser anscheinend bauintensiven Zeit, in der die 
Häuser im Hinblick auf eine höhere Belegungs-
dichte modifiziert und in mehrere Haushaltungen 
unterteilt wurden. Im ganzen Kanton kennen wir 

Die Mauerecke von 
Haus Nr. 100 mit an-

gebauter Nr. 98 (links) 
und die mit Lauben 

versehenen Rückseiten 
der Häuser (rechts).
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bisher jedoch erst wenige Neubauten aus diesem 
Zeitabschnitt.

Ein bemerkenswertes Detail findet sich in Nr. 102: 
Hier sind vom liegenden Dachstuhl zwei Binder 
mit angeblatteten Kopfbändern erhalten. Die Bän-
der steifen die Stuhlstreben mit den Kehlbalken 
aus und lassen diese somit die Funktion der feh-
lenden Spannriegel übernehmen. Die Blätter sind 
vielfältig und uneinheitlich geformt mit Haken 
und geschwungenen Stirnen. Die im Querschnitt 
rechteckige Mittelpfette verläuft parallel zu den 
Sparren und ist in eigentümlicher Weise auf ih-
rer Oberseite nicht horizontal abgeschrägt. Dass 
die schräg liegende Mittelpfette Ausschnitte mit 
horizontalem Grund für die Aufnahme der Kehl-
balken aufweist, wirkt nach Meinung von Jakob 
Steinmann unbeholfen oder zeugt von einer eben 
neu aufkommenden Konstruktionsart. Vergleiche 
sind bisher keine bekannt.

Durchführung und Bericht: Anita Springer, mit 
Dank an Jakob Steinmann, Waldenburg
Dendrochronologie: Raymond Kontic, Basel, und 
Felix Walder, Zürich
April 2016 und Januar 2017

Der westliche Binder 
der Nordseite mit 
angeblattetem Kopf-
band von Haus Nr. 102  
(Jakob Steinmann, 
August 2000).


